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„… Unser Körper und die Gefühle sind viel lang-
samer als unser Bewußtsein, mit seiner flatter-
haften leeren Eile mißhandelt das Bewußtsein 
den Körper, die Gefühle und andere schwerfällige 
Teile des menschlichen Wesens nur allzu oft. …“

aus „Der nächtliche Rat“ von Dževad 

Karahasan (1953 in Duvno/ ehem. Jugoslawien 

geboren, lebt zwischen Graz und Sarajevo)

„…Baukultur ist wesentlich, um eine Umwelt 
zu schaffen, die als lebenswert empfunden 
wird. Sie hat neben sozialen, ökologischen 
und ökonomischen Bezügen auch eine emo-
tionale und ästhetische Dimension. …“

aus „Baukulturbarometer 2014/15“ 

Begleitband zum Baukulturbericht
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Ehrfurcht, dieses würdige Zauberwort, die 
Natur wohl verdient sie im Besonderen. Doch 
dieses Wort „Ehrfurcht“, so ist mancher ge-
neigt, wird im Umgang mit Landschaft schnell 
weggewischt, weil es uns als Anspruch zu 
groß erscheint. Und weil wir uns mit ratio-
nalem Verstand meinen, zugestehen zu kön-
nen, Landschaft erschaffen zu dürfen, in dem 
wir Natur mehr und mehr beseitigen. Der 
rationale Fakt, der uns zu unseren Konstruk-
tionen von Landschaft verhilft, zählt offen-
sichtlich mehr als etwa die unbestimmt an-
mutende Ehrfurcht vor dem Erhabenen der 
Natur. Sie aber, die noch intakte Natur dürfte 
der Grund sein, warum es uns gibt – oder 
eben noch gibt. Viele reden schon lange von 
dieser „Natur“, wenige aber handeln in ihr 
und mit ihr voll Ehrfurcht. Trinkbares Was-
ser, saubere Luft, Nahrung aus reinen Bö-
den und nachwachsende Rohstoffe, das sind 
einige der Grundbedingungen, um Leben 
zu ermöglichen und zwar sowohl für Fauna 
und Flora als auch für uns, die Menschen. 
Der neue Bericht des Weltklimarats 2022 
zeigt beunruhigend: Die CO2-Emmissionen 

steigen weiter. So müsste dieses Dokument 
untergründig Ehrfurcht als Daseinsformel für 
unseren Alltag geradezu heraufbeschwören. 
Wie sehr wir intakte Natur benötigen, um ehr-
fürchtige Momente einer sinnlich erspürten 
und leibhaftigen Rückversicherung unseres 
angeblich legitimen Daseins in dieser Welt zu 
erleben, zeigen Analysen zur Erholung und 
Naherholung im öffentlichen, offenen Frei-
raum, im Draußen-Sein. Sie spannen sich von 
der Freizeiterholung bis hin zur Pausenent-
spannung während des Arbeitsalltags. Wer 
hier mit besonnenen Blick auf Landschaft trifft, 
dürfte die Welt der Natur erahnen – und auf-
suchen wollen. Kann das unser alltägliches 
Verhalten in ihr, der von uns erschaffenen 
Landschaft mäßigen? Und welche Instru-
mente könnten helfen, ein anderes, ein be-
sonneneres Verhalten hervorzubringen? 
Das inspirierende Konzept der Grünen Fin-
ger in Osnabrück der Hochschule Osnabrück 
könnte ein sinnlich stimulierendes Sinnpro-
jekt werden, dass zu diesen Fragen Antworten 
von und mit der Stadtbevölkerung findet.  

Die Idee der Wahrnehmungswerkstätten 
im Kontext der Grünen Finger Osnabrücks 
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Anliegen der Wahrnehmungswerkstätten 
Im Baukulturbericht „Öffentliche Räume“ der 
Jahre 2020/21 wird eine wieder und wieder 
ausgesprochene Forderung erneut wieder-
holt: „Öffentliche Räume für Gesundheit und 
Erholung ausbauen! – Öffentliche Räume wir-
ken entscheidend auf den Handlungsebenen 
Klimaschutz und Klimafolgenanpassung. Sie 
sind wichtig für Gesundheit und Erholung. 
Baukultur muss zunehmend auch urbanes 
Grün, Oberflächenwasser und Biodiversität 
thematisieren und stärken.“ Für die Grünen 
Finger in Osnabrück wird damit angeregt, die 
positiven Synergien und Möglichkeiten, die 
ausdrücklich öffentliche Freiräume für eine 
lebensqualitative Stadt vor der Haustür bieten, 
nicht zu unterschätzen, sondern sie verant-
wortlich zu sichern und auszubauen. Ergänzt 
werden sollten die erwähnten Aspekte um die 
Tatsache, dass öffentliche Freiräume auch un-
kompliziert neue Potenziale für kulturelles 
und experimentelles Tun ermöglichen, da 
diese Räume von allen Menschen erreichbar 
und verfügbar sind. In einer Zeit, in der die 
Ausdehnung städtischer Räume in die Fläche 
an die Grenzen ausufernder Versiegelung 
gekommen sind, wird der Bestand an Grün-
räumen umso sinnstiftender. Erst mit ihnen 
lässt sich die Idee der verdichteten urbanen 
Stadt aufgreifen und beleben, denn Grün-
räume sind die ausgleichenden Paten urba-
ner Erfordernisse der verdichteten Stadt. 

Als Paten aber werden Grünräume nur wirk-
sam, wenn sie als emotionale Ressource an-
erkannt werden, die unser Lebensgefühl und 
unsere Identifikation festigen und dem oft 
anstrengenden Alltag einen offenen Drau-
ßen-Raum hinzufügen, der uns Frischluft, 
Bewegung, Begegnung, vor allem aber offe-
ne, sinnliche Wahrnehmung bietet. Grün-
räume sind die sinnlich und emotional 
stimulierende und unseren menschlichen 
Leib ermunternde Gegenwelt zur verfestig-
ten Stadt. Erst mit ihnen wird die Stadt als 
Atmosphäre unseres Lebens lebenswert. 

Inhaltliche Bezüge 
Als tragende Anregung für diese Denk- und 
Herangehensweise stehen die inspirierenden 
Philosophen Hermann Schmitz und Gernot 
Böhme. Das Gedankengerüst der Wahr-
nehmungswerkstätten geht vom Begriff der 
Atmosphäre aus, wie sie aus den von ihnen 
entwickelten Philosophien geprägt werden 
konnte. Sensibilisiert lässt sich auf die Einsicht 
treffen, dass der Mensch sich einerseits als 
körperhaftes Objekt, andererseits aber umso 
mehr im leiblichen Eingebundensein erfährt 
oder erfahren sollte. Damit wird unser gelebter 
Bezug zum Raum etwa der Grünen Finger ge-
prägt von sinnlicher Erlebenswahrnehmung 
und entsprechender Unverwechselbarkeit. 
 
Anschaulichkeit und Unmit-
telbarkeit erfahren 
Anschaulichkeit und Unmittelbarkeit ist den 
Grünräumen eingegeben. Wir können sie 
wahrnehmen und sinnlich aufspüren. Das ge-
schieht in fortschreitender oder dynamischer 
Bewegung, aber auch während des Verweilens, 
Beobachtens und Erkundens. Menschen sind 
im Grünraum angeregter, wacher und freier, 
wenn sie sich im Freiraum bewegen. Hier fin-
den sie Kontakt zur Landschaft, spüren ihre 
Körperlichkeit und erleben ihr leibhaftiges 
Anwesendsein im dreidimensionalen Raum 
zwischen Stadt und Landschaft bewusst. 

Um dieses Erleben näher zu bringen, eignen 
sich kulturelle und künstlerische Praktiken. 
Diese werden gegenwärtig für einen trans-
parenten und integrierenden Planungspro-
zess entdeckt und gerade erschlossen. Noch 
aber wird ihr Potenzial unterschätzt und mit 
gängigen Begriffen wie „Aktion“ oder „Inter-
vention“ von konkreten Planungsprozessen 
ferngehalten. Nachhaltigkeit aber sollte nicht 
nur als ein technisch und funktional belegter 
Begriff verhandelt werden, der in geltende 
Rechtsformen zu gießen sei. In den Planungs-
prozess gehören menschlich erspürte Erfah-
rungsmomente mit konkreten Orten, die als 
werttragend und schön erlebt werden können. 

Im Forschungsvorhaben zu den Grünen Fin-
gern ist enthalten, dass bei interessierten 
Menschen konkrete Erfahrungsmomente 
angeregt werden sollten, die unvergesslich 
gerade deshalb sind, weil sie methodisch nicht 
nur am dingfesten Objekt der Stadtlandschaft, 
sondern an ihrer Atmosphäre festhalten. In 
einer am Materiellen orientierten Gesellschaft 
wäre die Stärkung der immateriellen Seite von 
Stadtlandschaft in Form neuer Elemente integ-
rierender Planungskultur geboten. Nachhaltig-
keit kann auch durch immaterielle Prozesse 
gestärkt werden. Die Wahrnehmungswerk-
stätten werden so Teil einer Gemeinwohl-
strategie, die Menschen zusammenführt und 
ermutigt, sich kulturellen, experimentellen 
und kreativen Umgangsweisen mit Stadtland-
schaft zu widmen. Menschen dieser Stadt sind 
damit eingeladen, ihre Stadt anders wahrzu-
nehmen und in Resonanz zu treten zu den 
räumlichen Gegebenheiten, die sie umgeben. - 

Somit sind die Wahrnehmungswerkstätten 
innerhalb des Forschungsprojektes um die 
Grünen Finger in Osnabrück der experimen-
telle Methodenteil der Arbeitsweisen vor Ort 
in den vorläufig noch gut erkennbaren und 
radial angeordneten Landschaftsräumen 
um die Stadt. Diese Werkstätten wollen die 
Wahrnehmungs- und Beobachtungsgabe der 
StadtbewohnerInnen sensibilisieren und einen 
anderen Blick auf die verbliebene Restland-
schaft Osnabrücks richten. Damit offerieren 
die Wahrnehmungswerkstätten auch eine an-
dere Arbeitsweise. Mit ihnen wird die Facette 

„lebendig“, wie sie in der Projektüberschrift 
festgehalten ist, in anderer Weise und zwar 
mitten in den Grünen Fingern erfahrbar. Die 
engere Methodik des Planens wird erweitert 
um Realexperimente, die die Argumentations-
weisen der Planung überprüfen, vertiefen und 
anschaulich machen. Dabei geht es um das 
Gegensatzpaar und zugleich um den Zusam-
menhang von topografischer und bewachsener 
Stadt und ihren Gegenpart, die gebaute und 
verfestigte Stadt. Herausgearbeitet wird das 
sinnlich erfahrbare Gegensatzpaar von harten 

und weichen Stadt- und Freiräumen. Beide 
Raumformationen ineinander verschränkt 
wahrgenommen lassen die wohnliche Stadt 
qualitativ erkennbar werden. Wo ausreichend 
Freiräume gesichert sind, dort ist lebenswerte 
Identifikation mit der versiegelten Stadt mög-
lich. Erst wo nahegelegener Freiraum durch 
leibhaftiges Gehen und Bewegen nutzbar ist, 
dort wird eine Stadt als lebenswert angenom-
men. Produktiv, nachhaltig, lebendig, die drei 
Kernzugänge des Forschungsprojektes bilden 
in ihrer gegenseitigen Verschränkung ein 
Gerüst, in dem die harte Stadt das Potenzial 
der weichen Landschaft als Teil des Charmes 
von Stadtlandschaft anzunehmen weiß. 

Die Wahrnehmungswerkstätten werden mit 
verschiedensten künstlerischen Arbeits-
weisen und somit mit verschiedenen Künst-
lerinnen und Künstlern umgesetzt. Es war 
vorgesehen, dazu unterschiedlich agierende 
und arbeitende Kreative zu gewinnen, mit 
denen sinnlich und stofflich vielfältige Erfah-
rungen denkbar sind. Zudem war es Absicht, 
sich bei der Wahl der Grünen Finger auf die 
atmosphärische Breite der unterschiedlichen 
Grünen Finger zu beziehen. So ging es 2019 
um mehrere Spürwanderungen, bei denen die 
Teilnehmenden innerhalb einzelner Grüner 
Finger im Ort, vor Ort und am Ort verweilten 
und den Ort auf diese Weise skizzierend und 
beschreibend aufnahmen. 2021 gelang es, 
eine komplexe Sternwanderung umzusetzen. 
Bei dieser ging es durch das bewegte Gehen 
oder Fahren mit Fahrrädern in den Grünen 
Fingern von außen bis in die Mitte der Stadt 
um den räumlichen Zusammenhang des 
Gesamtsystems. Zugleich aber konnte der 
atmosphärische Wandel von außen nach in-
nen fühlbar gemacht werden. Zudem war im 
Spätherbst 2021 eine Höhenwanderung um-
gesetzt worden, die gezielt Wegabschnitte 
herausfilterte und auf eine der Anhöhe Am 
Weingarten durch die Teilnehmenden einen 
Turm entstehen ließ. 2022 konnte eine Lausch-
wanderung die Klänge der Grünen Finger ein-
fangen und eine Querung vom Ziegenbrink 
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zum Schölerberg lebendig werden lassen. 
Während dieser Wahrnehmungswerkstätten 
wurde spürbar, was mit den „Grünen Fühlern“ 
im Generalbebauungsplan von um 1905 (vgl. 
NOZ, 19./20.2.2022) der Stadt Osnabrück ge-
meint sein dürfte. Diese Grünen Finger sind 
leibhaftige Kontaktfühler des Menschen mit 
dem Freiraum, mit der Landschaft und mit der 
natürlichen Stofflichkeit der Stadt, soweit sie 
heute noch als natürliche Materialität aufspür-
bar sind. Hier wird erfahrbar, was die Stadt 
immer war, eine Fortsetzung der Landschaft, 
von der sie immer abhängig war. Der Leiter 
der damaligen Stadtgärtnerei zwischen 1901 
bis 1907 Hans Hallervorden dürfte aufatmen, 
dass seine damaligen Anregungen zahlreiche 
Menschen dieser Stadt bis heute bewegen. 

Beschreibung der Arbeitsmethodik: 
Folgende Strategien werden in den Wahr-
nehmungswerkstätten genutzt. 

1.  Sinnliche Wahrnehmung: Leibhaftig auf-
spüren in den Wahrnehmungswerkstätten 
Das bewusste Wahrnehmen der Grünen Fin-
ger setzt auf persönlich erspürte Kenntnis 
vor Ort. Dabei geht es nicht um funktionalen 
Vollzugspragmatismus. Die Teilnehmenden 
sind eingeladen, sich möglichst intensiv auf 
die teils ländliche Gegend einzulassen, in der 
sich die Wahrnehmungswerkstätten entlang 
bewegen. Angestrebt wird ein Einfühlen in 
zunächst vorgegebene, später eigens aufge-
suchte Orte. Im dreidimensionalen Raum der 
Stadtlandschaft lernen die Teilnehmenden der 
Wahrnehmungswerkstätten konzentriert die 
Landschaft als unmittelbaren Teil der Stadt 
zu erleben. Das, was mancher während seiner 
Kindheit erfuhr, die selbstverständliche Ein-
lassung auf Orte in der Landschaft, das wird 
als Koje der Erinnerung wachgerufen. Einst 
war es das ziellose Herumstreunen im Wald, 
das Versteckspiel in Mulden, Nischen oder 
hinter Baumwurzeln, das die Welt der Land-
schaft erschloss und die Phantasie anregte. Oft 
haben sich diese unmittelbaren Erfahrungen 
im Laufe der Jahre verloren. Sie neu und re-
flektierend zu wecken und Stadtlandschaft wie 
die Grünen Finger mit einem bewusst leib-
haftigen Anwesendsein anzunehmen, vertieft 
Vor-Ort-Kenntnisse und schafft neue Identi-
fikationszugänge. Die teilnehmenden Kinder 
identifizieren sich geradezu spontan über ihre 
Phantasie mit den sie anregenden Orten. Er-
wachsene schauen distanzierter, bleiben eher 
verhalten und reserviert. Durch die Aufladung 
der Stadtlandschaft mit derart besonderen 
Annäherungen wie etwa den Wahrnehmungs-
werkstätten kann ihr Wert gefestigt werden. 
Zudem treten wir aus dem pragmatischen 
Vollzugsraum von Planungsanforderungen 
und politischen Interessen heraus, um der 
Stadtlandschaft sinnlich nahe sein zu können. 

2.  Zweckfreies Erleben: Gegenwärtig-
sein in den Wahrnehmungswerkstätten
Mit dem zweckfreien Erleben ist eine elemen-
tare Einlassung auf die Stadtlandschaft der 
Grünen Finger angesprochen. Die Teilneh-
menden lernen hier nicht nur andere Zugänge 
kennen, sie lassen sich auch ein. Als Heran-
führung wird dazu der Atmosphäre nachge-
gangen, die aus der Zusammenführung von 
Raum (etwa ein Grüner Finger), Umraum (die 
Membran des konkret einsehbaren Ortes) und 
Leib (das eigene Anwesendsein aus Körper-
lichkeit und sinnlicher Leibhaftigkeit) entsteht 
(Böhme, 1996). So werden die vielfältigsten 
Orte unter Bäumen, am Wegrand oder etwa 
auf einer offenen Wiese als Orte der Einlas-
sung erkannt. Die Landschaft, die ansonsten 
planungsmethodisch abstrakt bleibt, wird zum 
konkreten und gelebten Ort. Mit der Suche 
nach Lieblingsorten oder Momente, die man 
mittels künstlerischer Praxis festhalten möch-
te, bekommt der Raum einen ideellen Anstrich. 
Er wird mit eigenen Verortungen aufgeladen. 
Die Teilnehmenden lassen von Gewohnheiten 
wie dem normalen Durchgehen ab und erleben 
durch eigene Einlassung Unvorhersehbares. 
Sie reagieren nicht auf das pragmatische 
Funktionsangebot etwa einer installierten 
Bank, sondern entdecken unabhängig von vor-
handenen Angeboten eigene Räume, wie sie 
1951 bereits Otto Friedrich Bollnow vorlegte. 
Gemeint ist etwa eine Mulde im Boden zum 
Verstecken, ein Strauchwerk als Nische oder 
eine Wurzel als Ort des gelassenen Verweilens.
 
3.  Unmittelbares Umsetzen: Künstlerische 
Praxis in den Wahrnehmungswerkstätten
Künstlerische Praxis ist als kulturelle Bil-
dungsarbeit ein ergebnisoffener Prozess, der 
auf ein unmittelbares Erproben setzt. Dabei 
wird das kritische Denken angeregt, in dem 
vor Ort in den Grünen Fingern präzise Erfah-
rungsräume und Arbeitsweisen aufeinander 
bezogen werden. Das Kennenlernen der Grü-
nen Finger erfolgt mittels vielfältiger künst-
lerischer Arbeitsweisen, die experimentellen 
Charakter haben und zugleich in der Zusam-
menarbeit mit erfahrenen Künstlerinnen und 
Künstlern auf Erfahrung zurückgreift. Künst-
lerische Praxis motiviert dabei als Ausprobier-
raum zum Regelbruch gegenüber gängigen 

Arbeitsformen und regt völlig andere Zugänge 
an. Dabei werden Emotionen angesprochen, 
die zu einem transformativen und kreativen 
Erleben beitragen. Jetzt kann über die Grünen 
Finger anders als nur funktional geredet wer-
den. Stadtlandschaft wird zum greifbaren Sin-
nesraum, in dem der willig Erlebende Materia-
lität und Stofflichkeit, Gerüche und Geräusche, 
Oberflächen und Porosität aufgreift, um damit 
ausprobierend zu arbeiten. Ein Prozess sinn-
licher Aneignung wird ausgelöst. Die weichen 
Stadträume können als integrierende und ins-
pirierende Landschaftsräume erkannt werden, 
die permanent mit dem Rauschen der Stadt 
verknüpft bleiben. Aufgehoben in der lebendi-
gen Kulisse der Grünen Finger wird vorstell-
bar, dass man selber gestalten kann, dass es 
eine Machbarkeit des Gestaltens gibt, die auch 
greifbar und im Maßstab der eigenen Körper-
lichkeit auch kleinteilige Umsetzungsrelevanz 
ermöglicht. Diese Potenziale für ein unge-
wohntes Wahrnehmen und Erleben zu nutzen, 
verhilft zu veränderter Reflektion, in dessen 
Folge erweiterte und vertiefte Identifikations- 
und Verantwortungsmuster aufgespürt wer-
den. Die Landschaftsräume in unmittelbarer 
Nähe der Stadt werden aufgeladen mit Ent-
deckersinn und entsprechenden Erkundungs-
erlebnissen. Hier in den Wahrnehmungswerk-
stätten wird kollektiv und individuell zugleich 
ein Raum geboten, in dem Vertrautes neu 
erkundet wird. Menschen können eigene, über 
die Jahre verschüttete Fähigkeiten wieder-
entdecken und sie in neue lebensqualitative 
Alltagsentwürfe integrieren. So wird künstleri-
sche Praxis als Erfahrungsarbeit ein Weg, Pla-
nung aufzuladen mit dem Vorhandensein des 
konkreten Ortes, in dem geplant werden soll. 
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Bezug zur Klimaresilienz
Schon jetzt zeigt sich in der Alltagserfahrung, 
dass der Klimawandel alle Gesellschafts-
bereiche beeinflussen und erfassen wird. 
Auch, wenn die Gesellschaft weiterhin kaum 
adäquat reagiert, findet ein sehr verhaltener, 
doch ernsthafter Diskurs über die Konse-
quenzen anstehender Klimaveränderungen 
statt. Die Wirtschaft hat begonnen, sich um-
zustellen. Bildung und Kultur haben diesen 
Prozess mit vorbereitet. In der Planung wer-
den kulturell geprägte Zugänge gerade er-
schlossen und unterstützend eingesetzt. 

In diesem Zusammenhang sind die Wahrneh-
mungswerkstätten zu sehen. In ihnen kann 
vor Ort ein rational erarbeitetes und emotional 
inspiriertes Gefühl für die Nahraumland-
schaft vor der eigenen Haustür entstehen. So 
zeigen sich die Wahrnehmungswerkstätten 
als markantes Erlebnis in der oft routinierten 
Alltagserfahrung der Teilnehmenden. Neben 
kleinen kreativen Erfolgen während der Werk-
statt wird der Fokus auf das Wahrnehmen des 
gegenwärtigen Bestandes an Stadtlandschaft 
gerichtet und ernst genommen. Das birgt at-
mosphärische Überraschungen, denn nicht 
jeder teilnehmende kennt sein Freiraum-
umfeld. Die gezielten und sich während und 
nach den Rundgängen selbst bildenden Ge-
spräche finden hier einen anderen Rahmen. 
Da Menschen aller sozialen Gruppen an den 
Werkstätten teilnehmen, ergeben sich über-
greifende Auseinandersetzungen um Fragen 
des Klimas, der Stadt und ihrer Landschaft. 
Jeder nutzt und erlebt die Stadtlandschaft 
anders und erfährt sie eingebunden in die Ge-
wohnheiten seines Alltags. Dieser bekommt 
mit der Teilnahme an einer der Wahrneh-
mungswerkstätten einen Akzent. Schon ein 
kleines Gespräch kann dabei vor Ort anregen, 
das Gemisch vielfältiger Wahrnehmungen er-
kennbar werden zu lassen. Freiraum erweitert 

sich dann über das Mittel zum Zweck hin zum 
Erkennen des Schönen. So können kommuni-
kative und gestalterische Synergien zwischen 
Klimaanpassung, Emissionsvermeidung und 
gesellschaftlicher Entwicklung entstehen. 
In ihrer besten Konsequenz reagieren die 
Teilnehmenden mit einer individuellen An-
passung ihres Verhaltens. Sie machen auf die 
grünen Finger als qualitative Landschafts- und 
Freiräume aufmerksam, leben diese und ver-
weisen auf Probleme und Veränderungen in-
nerhalb der Grünräume, indem sie ihr soziales 
Umfeld sensibilisieren. Stadtentwicklung in 
Form von sinnlicher, unmittelbarer Wahrneh-
mung verknüpft mit künstlerischen Praktiken 
vor Ort wird so bürgerschaftlicher Anreger, 
Treiber und Lösungsgeber. Auch diese klein-
teilige Form des Engagements kann helfen, 
sich für die essentiellen Belange des Klimas 
zu interessieren und an Veränderungen im 
Umgang mit der Landschaft mitzuwirken. 

„Jede Handlung hat mehr als eine Auswirkung, und 
das Wort „handeln“ hat mehr als einen Sinn. Außer 
etwas ausführen, etwas tun, etwas berühren, meint 
es auch: etwas von einer Hand in die andere geben.“

Hermann Mattern 

In „Gras darf nicht mehr wachsen – 12 Kapitel 
über den Verbrauch von Landschaft“ von 1964

Umsetzungsmodelle der Wahr-
nehmungswerkstätten:
Die unterschiedliche Umsetzung der Wahr-
nehmungswerkstätten wechselt methodisch 
den Fokus auf die Frage nach den identi-
fizierbaren Orten und den Charakter der 
Landschaftsräume in den Grünen Fingern. 
Dabei wurden die Grünen Finger als öffent-
liche Freiräume erprobend und ausprobie-
rend wahrgenommen und erlebt. Dieses 
Erleben konnte zudem mit kreativen An-
eignungsmethoden bereichert werden. 
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Spürwanderung
Haseniederung Pye
2019



20Haseniederung Pye19 Grüne Finger | Wahrnehmungswerkstätten

Das Grundmodell der Spürwanderungen liegt 
in linearen Erlebensrouten mitten in den aus-
gewählten Grünen Fingern Pye, Nettetal und 
Schölerberg. Die Erlebensrouten setzen sich 
aus drei Teilabschnitten zusammen. 1. Einfüh-
rung und gemeinsames Beobachten und Kom-
munizieren. 2. An einem ausgewählten Zielort 
Ausschwärmen, Lieblingsorte identifizieren 
und kreativ festhalten. 3. Gemeinsamer Rund-
gang zu den Lieblingsorten und Diskussion. 

Grüner Finger Pye 
Der Grüne Finger Pye liegt westseitig am äu-
ßersten Rand der Stadt und hat noch einen 
gewissen ländlichen Charakter. Die lineare 
Erlebensroute setzt sich wie folgt zusammen: 

1.  Wegsequenz: EINSTIMMUNG
Wegabschnitt Straße (Süberweg): Die teilneh-
menden gehen hintereinander am Straßen-
rand entlang einer mäßig befahrenen Straße. 
Der Fokus richtet sich auf die Offenheit der Ge-
gend zwischen Kanal und Piesberg. Dabei wer-
den Waldkanten und Feldflure wahrgenom-
men. Die Luft ist trocken. Es weht ein leichter 
Wind. Der harte fußauftritt auf dem Asphalt 
lässt die Bewegungsgeschwindigkeit eilen. 

Wegabschnitt Feldweg
Auf dem sandigen Feldweg bilden sich so-
fort Grüppchen. Das Gespräch setzt ein. Man 
macht sich gegenseitig auf Entdeckungen und 
Beobachtungen in der Gegend aufmerksam. 
Ferne, Weite, Topografie und Nahegelegenes 
kommen zeitgleich in den Fokus und werden 
kommuniziert. Baumallen, Waldkanten und 

Siedlungen bilden den Stadtrand. Die Topo-
grafie sichert die Prägnanz des Raumes. Der 
weiche Fußauftritt auf dem Feldboden lässt 
ein ländliches Gefühl aufkommen. Die Be-
wegungsgeschwindigkeit nimmt zuguns-
ten eines wahrnehmenden Gleitens ab. Die 
Gruppe wird auf den versteckten Stollen-
bach aufmerksam. In dessen Nähe werden 
Gerüche von Sumpf und Holz spürbar. 

Wegabschnitt Straße (Temmestraße/Musweg)
Der Straßenverlauf steigt an. Wieder reiht 
sich die Gruppe hintereinander entlang des 
Straßenverlaufs. Der Austausch wird einge-
schränkt. Der harte fußauftritt auf dem Asphalt 
wird begleitet von hohen Bäumen und dich-
ten heckenbewuchs. Nach Norden hin sind 
in leicht bewegter Landschaft offene Felder 
sichtbar. Im Hintergrund dieser Felder sind 
Einfamilienhausbebauungen entstanden, die 
den ländlichen Charakter der Gegend auflö-
sen. Der Blick schweift eher in die Feldflure. 

Wegabschnitt Waldweg
Auf einer Anhöhe der Straße zeigt sich nach 
Süden einmündend ein kleiner, länger nicht 
befahrener Waldweg. Er wirkt naturnah, 
kontrastreich und verläuft der topografi-
schen Anhöhe weiter entgegen. Der kleine 
Aufstieg hier ist kühler, der Fußauftritt wei-
cher. Ein Gefühl der Erholung kommt auf. 
Der dicht bewachsene Landschaftsraum ist 
kühler als die Straße. Durch das Unterholz 
wird die umliegende Feldlandschaft sicht-
bar. In der Ferne wird die Autobahn hörbar.

Ausschwärmareal und  
Lieblingsorte

Umsetzungsmodell als Spürwanderung 
Haseniederung Pye
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Unabhängig von Nutzungen und Anforderungen
wird die Landschaft der Grünen Finger in und um
Osnabrück sinnlich wahrgenommen. In Begleitung
und Inspiration von bildenden KünstlerInnen wird
nach kleinen, guten Orten gesucht, die einen
individuellen Aufenthalt anbieten. Die
teilnehmenden Menschen werden dabei selbst
Erkunder der Landschaft und markieren ihre Orte
mit einem Wimpel. Anschließend kommen alle
teilnehmenden Menschen ins Gespräch, um
gemeinsam Verständnis für die entdeckten Orte
zu entwickeln. 

Der Rundgang führt uns abwechslungsreich von
einer ruhig gelegenen Vorstadtsiedlung auf einen
Feldweg, vorbei an Feld- und Blührändern,
Baumgruppen, einem Wasserlauf, schließlich unter
Bäumen bis zu einem höher gelegenen Waldstück,
von dem aus ungewöhnliche Blicke auf die Stadt
und den Piesberg möglich sind. Dort kehren wir in
den Waldbereich ein, um wenig später eine Anhöhe
zu erreichen. Von hier werden wir ausschwärmen
auf der Suche nach kleinen Lieblingsorten. In ei-
nem anschließenden Gespräch wollen wir uns über 
die Wahl der Orte austauschen.

GRÜNE F INGER |  WAHRNEHMUNGSWERKSTÄTTEN
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Legende
Start- und Treffpunkt
Am 08.08.2019 um 10 Uhr 
trafen 7 Teilnehmende am 
Süberweg, Ecke Am Pyer 
Ding ein.

Wahrnehmungskegel
Bereiche entlang des Weges, 
die die Gruppe angeregt  
haben stehenzubleiben, ohne 
expliziten Wahrnehmungs-
fokus. 

Picknick
Ort an dem sich die Gruppe 
nach dem Ausschwärmen für 
einen gemeinsamen Aus- 
tausch bei einem kleinen 
Picknick zusammengefunden 
hatte.

Asphaltbelag
- erhöhte  
  Schrittgeschwindigkeit 
- strengere Laufformation  
- geradlinige Fortbewegung 
 

Wahrnehmungsbereich
Bereiche am Weg, die die 
Gruppe angeregt haben ste-
henzubleiben, ohne expliziten 
Wahrnehmungsfokus. 

Lieblingsorte
Einzelne Orte, an denen die 
Teilnehmenden ihre Lieb- 
lingsorte markiert hatten.  

Schotterboden
- mäßige  
  Schrittgeschwindigkeit 
- auflösende Laufformation 
- zweitweises Stehenbleiben

Ausrichtung gezielter 
Wahrnehmung 
Inhalte der Umwelt, die 
gezielt die Wahrnehmung 
und den Dialog der Gruppe 
bestimmt hatten.

Lieblingsort-Rundgang 
In diesem Rundgang stellten 
die Teilnehmenden ihre Lieb-
lingsorte gegenseitig vor und 
reflektierten ihren Findungs- 
prozess.

Waldboden 
- langsame 
  Schrittgeschwindigkeit 
- freie Laufformation 
- freie Fortbewegung

Ausschwärmen 
Bereich, in dem die Teilneh-
menden ihren Lieblingsort 
gesucht, markiert und sich 
angeeignet hatten.

Ziel- und Endpunkt 
Gegen 13 Uhr traf die Gruppe 
am Endpunkt der Wahrneh-
mungswerkstatt ein.

Straßenleuchten  
Hier wurde sich über aus-
gelöste Assoziationen und die 
Bedeutung von Straßenlater-
nen in der Landschaft aus-
getauscht. 

Windräder am Piesberg 
Entlang des Horizonts ent-
deckte die Gruppe die Wind-
räder des Piesberges.  

Baumgruppe 
Unter einer Baumgruppe fan-
den die Teilnehmenden Schat-
ten und ließen sich auf das 
Rascheln der Blätter sowie den 
Geruch lagernder Holzscheite 
ein.

Schlucht zum Piesberg
Nach einem kurzen Anstieg 
entlang der Tennestraße 
eröffnet sich der Gruppe ein 
‘Schluchtenblick’, ausgelöst 
durch das Zusammenspiel von 
Feldern und Baumgruppen. 

Brombeersträucher 
Am Wegesrand fand die 
Gruppe Brombeersträucher 
und legte eine kurze Pflück-
pause ein.

Waldentrée 
Als Auftakt zum Wald präsen-
tierte sich der Gruppe eine 
besondere, räumliche Schnitt-
stelle, welche durch einen 
gesägten Holzstamm auf dem 
Boden markiert wurde.

Neubau-Siedlung 
Der Blick der Gruppe fiel 
auf eine Neubausiedlung. 
Das Wohnen und Bauen in 
der Landschaft wurd zum 
Gesprächsthema.

Feldblick 
Aus dem Wald heraus ergab 
sich für die Teilnehmenden 
eine weite Aussicht über ein 
Feld, aus der Ferne schallte 
der Verkehrslärm der Auto-
bahn.

2.  Wegsequenz: AUSSCHWÄRMEN
Nach der einstündigen Wahrnehmung der 
Gegend und seiner Stadtrandräume zwi-
schen Besiedelung und Landwirtschaft wird 
vor einer bewaldeten Anhöhe der nächste 
Methodenschritt erläutert. Alle teilnehmen-
den sind gebeten, nach eigenem Ermessen 
etwa eine Stunde auszuschwärmen und 
individuell Orte zu entdecken, an denen sie 
gern verweilen möchten. Die auszuwählenden 
Orte sollten einen Raumcharakter haben, der 
eine eigens bestimmte zeitweilige Nutzung 
ermöglichen könnte. Die aufgefundenen Orte 
sollen mit einem Fähnchen markiert wer-
den. Als Materialien sind eine Metallstange 
und Zeichenpapier bestimmt. Auf dem Papier 
sollen die inhaltlichen Motive der Auswahl des 
Ortes aufgezeichnet, beschrieben oder ander-
weitig festgehalten werden. Das entstandene 
Arbeitspapier wird vor Ort einem Fähnchen 
gleich an der Stange gut sichtbar befestigt.

Wegsequenz: REFLEKTION
Nachdem alle Teilnehmenden sich einen 
spezifischen Ort temporär angeeignet 
und markiert haben, ist ein kommuni-
kativer Rundgang vorgesehen. Dabei ist 
vorgesehen, dass jeder den Anderen sei-
ne Entdeckungen und die entsprechende 
Entscheidung für einen bestimmten Ort 
erläutert. Die intergründe der Einlassung 
werden so ins Gespräch gebracht, um die 
Vielfalt und differenzierte Unterschiedlichkeit 
möglicher Orte erfahrbar werden zu lassen.

Während in der Wegsequenz EINSTIMMUNG 
die Gegend im Durchschreiten versucht wird, 
zu erfassen und zu beschreiben, werden 
die teilnehmenden in der Wegsequenz 
AUSSCHWÄRMEN dazu erwogen, sich 
eigene Orte zu suchen. Dabei geht es nicht 
um Besetzung, sondern um Wahrneh-
mung und Markierung. Der Fokus wird 
verdichtet und kleinräumiger, ja Nestähn-
lich. Es soll ein Nestort gefunden werden, 
von dem aus vielfältige Wahrnehmungs-
formen allerdings von einem Festpunkt 
aus möglich sind. Dieser Festpunkt wird 
zu einem kurzweilig besetzten Ort.

Abschluss: Picknick

Plandarstellung der Wahrnehmungsroute mit Eintragungen zu sinnlichen 

Beobachtungen und stofflichen Erkundungen am Pyer Ding
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Blick Süberweg, Richtung Hof Albers Blick vom Musweg Richtung Wald

Blick überm Stollenbach Richtung Einzelhausbebauung Am Pyer Ding, im Hintergrund die Pyer Anhöhe Blick im Wald der Pyer Anhöhe
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Routenverlauf und  
Ausschwärmareal

13 Uhr - Treffen
14 Uhr - Rundgang
15 Uhr - Ausschwärmen
16 Uhr - Abschied
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1
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7

1|2 Wegsequenz EINSTIMMUNG mit inhaltlicher Einführung, 3|4 Wegabschnitt 

Straße und Feldweg auf der Wahrnehmungsroute, 5|6|7 Wegsequenz AUSSCHWÄRMEN 

mit Bestimmung von Lieblingsorten und künstlerische Aneignung

1

2

4

3

6

5

1|2|3 Wegsequenz AUSSCHWÄR-

MEN mit Bestimmung und Markierung von 

Lieblingsorten, 4|5|6 Wegsequenz REFLEKTION 

der Lieblingsorte und Diskussion
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Künstlerische Darstellungen der einzelnen 

Teilnehmenden zur Wahrnehmung im Grünraum
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Spürwanderung
Schinkelberg
2019
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Ausschwärmareal und  
Lieblingsorte
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Belmer Fussweg auf dem Schinkelberg mit Blick zum nördlichen Widukindland

Anschluss Schinkelbergstraße mit Wiese zur Bremer Straße

Treff Kahle Breite mit Blick auf den Schinkelberg

Blick Belmer Fussweg über den Schinkelberg von oben
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Routenverlauf und  
Ausschwärmareal

16 Uhr - Treffen + Einstimmung
17 Uhr - Rundgang
18 Uhr - Ausschwärmen + Picknick
19 Uhr - Abschied
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1 Wegsequenz REFLEKTION der Lieblingsorte 

und Diskussion 2|3|4|5|6 Wegse-

quenz AUSSCHWÄRMEN mit Bestimmung und 

Markierung von Lieblingsorten

1|2|3|4|5|6|7 Wegsequenz EINSTIMMUNG auf verschiedenen Streckenabschnitten

1 1

3 2

5 4

2

4 3

6

7 65
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Künstlerische Darstellungen der einzelnen 

Teilnehmenden zur Wahrnehmung im Grünraum
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Spürwanderung
Nettetal
2019
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Ausschwärmareal und  
Lieblingsorte
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zwischen Feld und Wald Waldeinmündung 

Blick über die Nette lichter Waldweg
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Routenverlauf und  
Ausschwärmareal

13 Uhr - Treffen
14 Uhr - Rundgang
15 Uhr - Ausschwärmen
16 Uhr - Abschied
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1 Wegsequenz AUSSCHWÄRMEN mit Bestimmung  

von Lieblingsorten und künstlerische Aneignung

2 Wegsequenz EINSTIMMUNG, hier eine 

bewusste Lauschwahrnehmung

3 Wegsequenz EINSTIMMUNG, hier im 

schattig-kühlenden Waldrand 

4|5 Wegsequenz REFLEKTION der 

Lieblingsorte und Diskussion

1|2|3|5 Wegsequenz EINSTIMMUNG mit inhaltlicher Einführung, 4|6|7 Wegsequenz 

AUSSCHWÄRMEN mit Bestimmung von Lieblingsorten und künstlerische Aneignung

1 1

3 2

5 3

2

4

6

7 54
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Künstlerische Darstellungen der einzelnen 

Teilnehmenden zur Wahrnehmung im Grünraum
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Sternwanderung
Westerberg
2021
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03.07.2021

KünstlerInnen: Angela von Brill
Kurator: Prof. Dirk Manzke im Projekt „Grüne Finger – produktiv, nachhaltig, lebendig – Grüne Finger für eine klimaresilienten Stadt“
Plandarstellung: Dirk Manzke, Sascha Nolte

200m 600m 1200m0m

W E S T E R B E R G
STERNWANDERUNG

GRÜNE F INGER |  WAHRNEHMUNGSWERKSTÄTTEN

Während der Wahrnehmungswerkstatt im Stadtteil Pye wurde 
die Landschaft der Grünen Finger in und um Osnabrück 
sinnlich wahrgenommen und erkundet. Eine entsprechende 
Wahrnehmungsroute gliederte sich in drei Teile. 1. Gemeinsame 
Wahrnehmungswanderung. 2. Individuelles Ausschwärmen zu 
Lieblingsorten. 3. Gemeinsamer Rundgang. In Begleitung von 
bildenden KünstlerInnen konnte in einem begrenzten Gebiet nach 
Lieblingsorten gesucht werden, die einen individuellen Aufenthalt 
anboten. Die teilnehmenden Menschen wurden Erkunder 
der Landschaft. Sie skizzierten, collagierten oder schrieben 
Beobachtungen über ihre Lieblingsorte auf, um diese anschließend 
an Metallstäben zu befestigen. So entstand ein Wimpel, mit 
dem der ausgewählte Ort markiert worden ist. Während eines 
anschließenden Rundgangs kamen alle ins Gespräch, um das 
Verständnis für die entdeckten Orte auszutauschen. 

Diese Wahrnehmungswanderung zeichnete sich durch den 
Gegensatz von Weiträumigkeit und Kleingliedigkeit aus. 
Ein offener Feldweg und ein schattiger Waldpfad markieren 
die Unterschiedlichkeit innerhalb der Wahrnehmungsroute. 
Abwechslungsreich führte die Wahrnehmungswanderung um 
eine langgestreckte Vorstadtsiedlung. Passiert wurden Felder, 
Blühränder, Hecken, Baumgruppen, ein Wasserlauf und schließlich 
unter Bäumen ein Pfad bis zu einem höher gelegenen Waldstück. 
Hier ließen sich unerwartete Rundblicke auf die Stadt und den 
Piesberg erleben. Wenig später schwärmte die Gruppe zur 
individuellen Erkundung über eine bewaldete Anhöhe aus. Jeder 
Teilnehmende entdeckte eigenen Lieblingsorte, der vom Charakter 
der vorgefundenen Landschaft bestimmt war. 

Start- und Treffpunkt
Am 08.08.2019 um 10 Uhr 
trafen 7 Teilnehmende am 
Süberweg, Ecke Am Pyer 
Ding ein.

Wahrnehmungskegel
Sektorale Bereiche entlang des 
Weges, die die Gruppe angeregt 
haben stehenzubleiben. 
Ohne bestimmten 
Wahrnehmungsfokus.

Picknick
Ort an dem sich die Gruppe 
nach dem Ausschwärmen für 
ein gemeinsames Picknick 
zusammengefunden hatte.

Asphaltbelag
- erhöhte  
  Schrittgeschwindigkeit 
- strengere Laufformation  
- geradlinige Fortbewegung 
 

Wahrnehmungsbereich
Bereiche unmittelbar am Weg 
gelegen, die die Gruppe 
 angeregt haben stehenzu-  
bleiben. Ohne bestimmten  
Wahrnehmungsfokus.

Lieblingsorte
Einzelne Orte, an denen die 
Teilnehmenden ihre Lieb- 
lingsorte markiert hatten.   

Wassergebundene 
Wegedecke
- mäßige  
  Schrittgeschwindigkeit 
- auflösende Laufformation 
- zweitweises Stehenbleiben

Ausrichtung gezielter 
Wahrnehmung 
Inhalte der Umwelt, die 
gezielt die Wahrnehmung 
und den Dialog der Gruppe 
bestimmt hatten.

Lieblingsort-Rundgang 
In diesem Rundgang stellten 
sich die Teilnehmenden ihre 
Lieblingsorte gegenseitig vor 
und reflektierten ihren  
Findungsprozess voreinander.

Ausschwärmen 
Markiert den Bereich, in den 
die Teilnehmenden ihren 
Lieblingsort gesucht hatten.

Ziel- und Endpunkt 
Gegen 13 Uhr traf die Gruppe 
am Endpunkt der Wahrneh-
mungswerkstatt ein.

Straßenleuchten  
Hier wurde sich über aus-
gelöste Assoziationen und die 
Bedeutung von Straßenlater-
nen in der Landschaft aus-
getauscht. 

Windräder am Piesberg 
Entlang des Horizonts ent-
deckte die Gruppe die Wind-
räder des Piesberges.  

Baumgruppe 
Unter einer Baumgruppe fan-
den die Teilnehmenden Schat-
ten und ließen sich auf das 
Rascheln der Blätter sowie den 
Geruch lagernder Holzscheite 
ein.

Brombeersträucher 
Am Wegesrand fand die 
Gruppe Brombeersträucher 
und legte eine kurze Pflück-
pause ein.

Neubausiedlung 
Der Blick der Gruppe fiel 
auf eine Neubausiedlung. 
Das Wohnen und Bauen in 
der Landschaft wurd zum 
Gesprächsthema.

Legende

Von drei im Außenbereich der Stadt liegen-
den Treffpunkten aus bewegen sich drei 
Werkstattgruppen sternförmig auf das inner-
städtische Stadtzentrum zu und kommen am 
Haarmannsbrunnen zusammen. Durchwan-
dert werden die Grünen Finger Sandbachtal, 
Westerberg und Haseniederung Ost. Diese 
Grünen Finger haben einen sehr unterschied-
lichen Charakter. Gemeinsam und zunächst 
unabhängig voneinander erkunden die Teil-
nehmenden die Landschaftsräume bis in die 
Innenstadt hinein. In Begleitung und Inspira-
tion bildender KünstlerInnen wird in unter-
schiedlichen Arbeitsweisen nach besonderen 
Orten in der Landschaft gesucht. Die Teilneh-
menden werden dabei selbst Erkunder der 
Landschaft und bringen entdeckte Orte als 
kleine experimentelle Arbeitszeugnisse in die 
Stadt. Mit disparaten Arbeitsweisen werden 
anschauliche Kleinobjekte eigens entdeckter 
Orte in den Grünen Fingern erstellt und in die 
Stadt gebracht. Die Wahrnehmungswerkstatt 
ist als öffentliche Sternwanderung angelegt. 
Im öffentlichen Raum um den Haarmanns-
brunnen werden die Kleinobjekte in einer tem-
porären Ausstellung durch die Teilnehmenden 
präsentiert. Dabei entsteht ein verknüpfendes 
Verständnis für die durchwanderten Grünen 
Finger, die darin entdeckten Orte und die ei-
gens gefertigten Mitbringsel. Erklärtes Ziel 
dieser Wahrnehmungswerkstatt ist es, die 
Weiträumigkeit der Grünen Finger mit dem 
Maßstab des eigenen Körpers in Beziehung 
zu setzen. Die dreistündige Veranstaltung 
gliedert sich in zwei Stunden experimentelle 

Wanderung und eine Stunde temporäre Aus-
stellung im öffentlichen Raum. Der Austausch 
der Teilnehmenden bewegt sich um die Frage: 
Was inspiriert an der noch offenen, unver-
siegelten Landschaft der Grünen Finger?

Künstlerin Angela von Brill  
(digitale Fotografie) 
Der Westerberg gilt als einer der Grünen 
Finger, die ausgehend vom Umfeld des Rub-
benbruchsees bis in die Innenstadt von einer 
Waldsituation in eine Promenade und schließ-
lich in städtische Gassen ausgebildet ist. Aus 
einer noch als Landschaft lesbaren Situation 
bewegen sich die Teilnehmenden über den 
Promenadencharakter und die Parkland-
schaft des Westerbergs zwischen versteckten 
hochpreisigen Villen bis in die Innenstadt. 
Nach und nachverdichtet sich währenddes-
sen der gebaute Stadtraum. Mittels digitaler 
Fotografie konzentriert sich die Gruppe auf 
einen Aspekt in der Vielfalt der Stadtland-
schaft, der nicht alltäglich mit dem Medium 
Fotografie eingefangen wird: Wind. Es ent-
stehen ungewöhnliche Fotografien, die das 
Bewegliche und Bewegte der Fotoobjekte ein-
fangen. Die Fotografin Angela von Brill regt 
zu einem ungewöhnlichen fotografischen 
Blick und das Erleben des Grünen Fingers 
Westerberg an. Alle Interessierten sind ge-
beten, digitale Kameras oder smart phones 
mitzubringen. Im Stadtzentrum um den Haar-
mannsbrunnen können die Fotos ausgedruckt 
werden, um die temporäre Offenausstellung 
am Haarmannsbrunnen zu bereichern. 

Umsetzungsmodell als Sternwanderung 
Wegsequenz vom Westerberg

Treff 13 Uhr: Am Büdchen, Verlängerung Mozartstraße

Ankunft Haarmannsbrunnen: ca. 15 Uhr
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Die alle drei Wahrnehmungswerkstätten zusammen-

führende temporäre Ausstellung im öffentlichen 

Raum um den Haarmannsbrunnen zeigt Fotografien 

mit bewegten, verwischten, verwehten Motiven, 

die dem Thema gerecht werden. Die Präsentation 

an einem Band befestigt greift den Wind auf und 

bietet eine lockere und lebendige Hängung unter 

der schattigen Kulisse des Herrenteichswalls.

Die Wahrnehmungswerkstatt um Angela von Brill thematisiert Windbewegungen und Luftströmungen 

und fängt sie fotografisch ein. Die Wahrnehmung wird auf diese Weise weg von der 

Dingwelt hin zum atmosphärischen Erleben gelenkt. Es entstehen bewegte Fotografien. 
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Sternwanderung
Sandbachtal
2021
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03.07.2021

KünstlerInnen: Angela von Brill
Kurator: Prof. Dirk Manzke im Projekt „Grüne Finger – produktiv, nachhaltig, lebendig – Grüne Finger für eine klimaresilienten Stadt“
Plandarstellung: Dirk Manzke, Sascha Nolte
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Start- und Treffpunkt
Am 08.08.2019 um 10 Uhr 
trafen 7 Teilnehmende am 
Süberweg, Ecke Am Pyer Ding 
ein.

Wahrnehmungskegel
Sektorale Bereiche entlang des 
Weges, die die Gruppe angeregt 
haben stehenzubleiben. 
Ohne bestimmten 
Wahrnehmungsfokus.

Picknick
Ort an dem sich die Gruppe 
nach dem Ausschwärmen für 
ein gemeinsames Picknick 
zusammengefunden hatte.

Asphaltbelag
- erhöhte  
  Schrittgeschwindigkeit 
- strengere Laufformation  
- geradlinige Fortbewegung

Wahrnehmungsbereich
Bereiche unmittelbar am Weg 
gelegen, die die Gruppe 
 angeregt haben stehenzu-  
bleiben. Ohne bestimmten  
Wahrnehmungsfokus.

Lieblingsorte
Einzelne Orte, an denen die 
Teilnehmenden ihre Lieb- 
lingsorte markiert hatten.   

Wassergebundene 
Wegedecke
- mäßige  
  Schrittgeschwindigkeit 
- auflösende Laufformation 
- zweitweises Stehenbleiben

Waldboden 
- langsame 
  Schrittgeschwindigkeit 
- freie Laufformation 
- freie Fortbewegung

Ausrichtung gezielter 
Wahrnehmung 
Inhalte der Umwelt, die gezielt 
die Wahrnehmung und den 
Dialog der Gruppe bestimmt 
hatten.

Lieblingsort-Rundgang 
In diesem Rundgang stellten 
sich die Teilnehmenden ihre 
Lieblingsorte gegenseitig vor 
und reflektierten ihren  
Findungsprozess voreinander.

Ausschwärmen 
Markiert den Bereich, in den 
die Teilnehmenden ihren 
Lieblingsort gesucht hatten.

Ziel- und Endpunkt 
Gegen 13 Uhr traf die Gruppe 
am Endpunkt der Wahrneh-
mungswerkstatt ein.

Straßenleuchten
Hier wurde sich über aus-
gelöste Assoziationen und die 
Bedeutung von Straßenlat-
ernen in der Landschaft aus-
getauscht. 

Windräder am Piesberg 
Entlang des Horizonts ent-
deckte die Gruppe die Wind-
räder des Piesberges.  

Windräder am Piesberg 
Entlang des Horizonts ent-
deckte die Gruppe die Wind-
räder des Piesberges.  

Windräder am Piesberg 
Entlang des Horizonts ent-
deckte die Gruppe die Wind-
räder des Piesberges.  

Baumgruppe 
Unter einer Baumgruppe fanden 
die Teilnehmenden Schatten 
und ließen sich auf das Ra-
scheln der Blätter sowie den 
Geruch lagernder Holzscheite 
ein.

Baumgruppe 
Unter einer Baumgruppe fanden 
die Teilnehmenden Schatten 
und ließen sich auf das Ra-
scheln der Blätter sowie den 
Geruch lagernder Holzscheite 
ein.

Brombeersträucher 
Am Wegesrand fand die 
Gruppe Brombeersträucher 
und legte eine kurze Pflück-
pause ein.

Brombeersträucher 
Am Wegesrand fand die 
Gruppe Brombeersträucher 
und legte eine kurze Pflück-
pause ein.

Legende

Künstler Robert Stieve  
(Bildhauerei und Grafik) 
Das Sandbachtal gilt als eines der bekannten 
Naherholungsgebiete. Ausgehend von vielfältig 
landwirtschaftlichen Nutzflächen zieht sich 
dieser Grüne Finger über die Lange Wand als 
spürbarer Grünraum aus Gehölzbeständen 
und Wiesenflächen bis an den Gertruden-
berg heran. Entlang des Sandbachs, der als 
eindrucksvoll bewegtes Kleingewässer noch 
immer landschaftlichen Charakter behalten 
konnte, findet sich ein beliebter Weg, der viel-
fältig genutzt wird. Mit der kreativen Arbeits-
weise der Frottage nähert sich die Gruppe 
dem Grünen Finger und bringt von ihrer 

Wanderung abgeriebene, abgepresste Papier-
materialien mit, deren individuelle Motive am 
Pavillon oberhalb des Haarmannsbrunnen 
zu einer Collage zusammengeführt und er-
läutert werden. Der Bildhauer Robert Stieve 
wird gemeinsam mit den Teilnehmenden 
durch haptische Arbeitsformen eine stoff-
liche Annäherung an den Grünen Finger 
Sandbachtal suchen. So erweitert sich das 
sinnliche Erleben des Grünraums über das 
Betrachten hinaus zu einer Erfahrung des 
Anfassens, der Berührens und des Tastens.

Umsetzungsmodell als Sternwanderung
Wegsequenz im Sandbachtal 

Treff 13 Uhr: Gartlager Weg 54 

Ankunft Haarmannsbrunnen: ca. 15 Uhr
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Die alle drei Wahrnehmungswerkstätten zusammen-

führende temporäre Ausstellung im öffentlichen 

Raum um den Haarmannsbrunnen zeigt entstandene 

Grafiken mit Abreibungen von Pflanzen, Bäumen, 

Böden, Bodenbelägen. Die Grafiken korrespon-

dieren am Haarmannsbrunnen mit der dort vor-

liegenden Materialität und stellen unerwartete 

Bezüge zum Grünen Finger Sandbachtal her.

Die Wahrnehmungswerkstatt um Robert Stüve thematisiert Stofflichkeit, Materialität und 

entsprechende Oberflächen, die während der Wahrnehmungswerkstatt entdeckt werden. Die Wahrnehmung 

wird auf diese Weise auf die haptische Seite der Dingwelt gelenkt. Es entstehen Grafiken.

1
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Sternwanderung
Haseniederung Süd-Ost
2021
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Künstler David Rauer  
(Keramik, Installation, Aktion) 
Begleitend und durchflossen von der Hase 
erreicht der Grünraum des Grünen Fingers 

„Haseniederung Ost“ aus einer weiträumigen 
Landwirtschaftslandschaft und Gewässer-
niederung um Natbergen die versiegelten 
Gewerbegebiete der östlichen Stadt. Er zieht 
sich hier als weicher Grünzug über die Klöck-
ner-Hase bis zum Ringlokschuppen und er-
reicht den städtischen Hauptbahnhof, wo 
weitere Anschlüsse zunächst nicht auffind-
bar scheinen. Erst in der Orientierung am 
Raiffeisenplatz und dem Haseuferweg, der 
begleitenden Wegbrücke bis zum Neumarkt, 
findet sich eine Fortsetzung des inzwischen 
bekannten Weges. Die Teilnehmenden wer-
den in Anregung des Keramikers und Ins-
tallationskünstlers David Rauer kleine Ab-
formungen der Landschaft mit Alginat und 
Gips umsetzen. Eventuell lässt sich zu jeder 
Abformung eine Zeichnung und ein kleines 

Fieldrecording (10 sek) mit dem Mobiltelefon 
machen. Damit werden haptische Erfahrun-
gen mit digitalen Spielweisen koordiniert. 

Zusammentreffen am  
Haarmannsbrunnen
Aus den drei Richtungen der Grünen Finger-
treffen die Gruppen pünktlich ein. An dem 
beliebten Ort findet nun eine temporäre und 
überraschend stark besuchte Vor-Ort-Aus-
stellung statt, in der viele Gespräche um die 
Inhalte der Wahrnehmungswerkstatt und die 
Hintergründe der Grünen Finger stattfinden. 
Menschen äußern sich begeistert über die 
unerwartete Atmosphäre, die sich durch die 
Ausstellung ergibt. Der Ort des Haarmanns-
brunnen wird für eine befristete Zeit nicht 
Durchgangsort, sondern Diskussionspunkt 
über die Zukunft der Stadt Osnabrück. 

Umsetzungsmodell als Sternwanderung
Wegsequenz in der Haseniederung Süd-Ost

Treff 13 Uhr: Auf der Heide 48 (mit Fahrrad) (GPS-Daten aus Google maps: (52.2609842, 8.1291398)) 

Ankunft Haarmannsbrunnen: 15 Uhr
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Die Wahrnehmungswerkstatt um David Rauer 

thematisiert Stofflichkeit, Materialität und 

entsprechende Oberflächen, die während der 

Wahrnehmungswerkstatt entdeckt werden.  

Die Wahrnehmung wird auf diese Weise auf  

die haptische und dreidimensionale Seite der 

Dingwelt gelenkt. Es entstehen Reliefs.
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Die alle drei Wahrnehmungswerkstätten 

zusammenführende temporäre Ausstellung im 

öffentlichen Raum um den Haarmannsbrunnen 

zeigt entstandene Reliefprofile mit Abdrucken 

von Pflanzen, Böden, Bodenbelägen. Die Reliefs 

ergänzen das Umfeld des Haarmannsbrunnens 

mit den dort befindlichen Materialien und 

Oberflächen und stellen greifbare Bezüge zum 

Grünen Finger Haseniederung Süd-Ost her.
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Höhenwanderung
Auf dem Weinberg
2021
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KünstlerInnen: Werner Kavermann
Kurator: Prof. Dirk Manzke im Projekt „Grüne Finger – produktiv, nachhaltig, lebendig – Grüne Finger für eine klimaresilienten Stadt“
Plandarstellung: Dirk Manzke, Sascha Nolte
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AM WEINGARTEN, 
PYE

GRÜNE F INGER |  WAHRNEHMUNGSWERKSTÄTTEN

13.11.21

Was sind die Grünen Finger?
Das auch für andere städtische Verdichtungsräume exemplarisch 
stehende Freiraumsystem der „Grünen Finger“ in Osnabrück besteht 
aus zehn radial angeordneten Freiflächen, die vom Umland bis nahe 
an die Innenstadt hineinreichen. Sie übernehmen wichtige Funktionen 
für das Stadtklima, dienen als Retentionsräume, Kohlenstoffsenken 
und Naherholungsgebiete mit arten- und strukturreichen Biotopen. 
Die Grünen Finger werden überwiegend agrar- und forstwirtschaftlich 
genutzt. Trotz dieser zahlreichen Funktionen und Nutzungen werden 
sie nicht als zusammenhängendes Freiraumsystem erkannt und 
sind – angesichts der steigenden Nachfrage nach Wohnraum und 
der begrenzt umsetzbaren Innenentwicklung – nicht ausreichend vor 
Bebauung geschützt.

Im Bereich des Grünen Fingers Pye und unterhalb des Grünen 
Fingers Piesberg liegt im westlichen Bereich der Stadt die Anhöhe 
‘Am Weingarten’. Hier ist der Zielraum der Wahrnehmungswerkstatt 
als Höhenanstieg. ‘Am Weingarten’ verknüpft die Niederungen 
des Stichkanals Osnabrück mit dem bewegten Höhenprofil des 
Piesberg. Ausgehend vom Hof Gösling wird eine Kultur- und 
Industrielandschaft erfahren, die in dieser Gegend typisch ist. Bei 
entsprechender Windrichtung ist entfernt die Autobahn A1 zu hören. 
Die Wahrnehmungswerkstatt ist als gezielter Aufstieg auf diese Anhöhe 
konzipiert, um oben angekommen einen weitreichenden Panoramablick 
auf die Stadt zu bekommen. Als Markierung dieser Anhöhe wird aus 
mitgeführten Haselnuss-Wanderstöcken ein temporärer Turm errichtet. 

Prof. Dirk Manzke - Kurator, Werner Kavermann – Maler, Grafiker, 
Installationskünstler

Treff- und Startpunkt 
Hof Gösling

H - typischer Bewuchs der 
Brache.

K - Blick auf die Industrieland-
schaft der offenen Sandgrube.

Alleenweg im Wald
Relikt einer alten Kulturland-
schaft.

E - vorgeprägte alte Kultur-
landschaft als Alleenweg.

D - Einmündung in den 
Alleenweg im Wald.

I - Teilnehmende mit 
Haselnuss-Wanderstock am 
Wiesenrand vor der Anhöhe.

J - Wechsel über die Hang-
kante vom Wiesenrand zur 
Industriestraße.

Industriestraße mit 
offener Sandgrube

Wiesenrand - 
vefüllte Sandgrube.

M - Ankunft aller teilnehmen-
den am Panoramaort mit Blick 
auf die Stadt.

L - Ankuft am Panoramaort für 
den Turmbau aus 
Haselnuss – Wanderstöcken.

F - Wildpfad mit hochge-
wachsener Wildbewuchs und 
Brombeeren, der unmittelbar 
auf die Anhöhe führt.

G - Ende des Wildpfads und 
Ankunft am oberen Ende der 
Wildnisbrache.

N - Der Turm steht. Der Ort ist 
temporär markiert. 

Ziel- und Endpunkt auf 
der Anhöhe 
‘Am Weingarten’

Wildnisbrache - 
verfüllte Sandgrube.

Waldweg
ehemaliger Wirtschaftsweg.

Wahrnehmungskegel
Sektorale Bereiche entlang 
des Weges, die die Gruppe 
angeregt haben stehenzublei-
ben. Ohne bestimmten
Wahrnehmungsfokus.

B - Süberweg kurz vor der 
Einmündung in den Waldweg 
(ehemaliger Wirtschaftsweg).

A - Zusammenkunft der 
Teilnehmenden mit 
Haselnuss-Wanderstock 
und Einführung.

C - lange, schweigende Reihe 
der Teilnehmenden.
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Künstler: Werner Kavermann 
Die Höhenwanderung setzt sich aus verschie-
denen Wegabschnitten zusammen, die am 
Stadtrand Kulturlandschaft, Industriebrache 
und Nutzlandschaft verbinden. Damit wird 
die wechselvolle Landschaftsgeschichte am 
Stadtrand räumlich erfahren. Die Teilneh-
menden sind aufgefordert, still und konzen-
triert in einer langen Linie der anleitenden 
Führungsperson nachzugehen. Dabei geht 
es darum, die Erfahrung der Anhöhe als to-
pografischen und emotionalen Höhepunkt 
aufzubauen und sich bei Ankunft auf der 
Höhe vom Ausblick überraschen zu lassen. 
Alle Teilnehmenden bekommen einen vor-
bereiteten Haselnussast, der als Wander-
stock dient und schließlich als Baumaterial 
für den zu errichtenden Turm dienen wird. 

Start: Hof Gösling
Wegabschnitt Waldweg: Beginnend am 
Süberweg führt der Waldweg geradlinig 
von der Straße weg in Richtung Nordost ins 
Gehölz und verliert sich nach einer gewis-
sen Zeit im Unterholz. Dieser Weg dürfte 
ein zweispuriger Wirtschaftsweg gewesen 
sein, der kaum noch genutzt wird. Hier lässt 
sich gezielt gehen, wenig später beginnt 
man allerdings die Begehbarkeit im Unter-
holz zu suchen. Das gehen verlangsamt sich, 
der Blick ist eher auf den Boden gerich-
tet und das Buschwerk wird hinderlich. 
Wegabschnitt Alleenweg: Plötzlich wech-
selt die Atmosphäre. Eine versteckt anmu-
tende Baumallee, angelegt in früherer Zeit, 
unterstützt einen verwuchert anmutenden 
Waldpfad, der allerdings im Bodenbereich 
noch gut abzulesen ist. Hier wird das Gehen 
in westliche Richtung klarer, zügiger und 

der Blick schweift beobachtend ins Umfeld. 
Spürbar wird das Fragment einer bewusst 
geschaffenen und gestalteten Landschaft. 
Wegabschnitt Wildnisbrache: Um auf 
die Anhöhe zu kommen, wird nun quer in 
Richtung Nordost durchs Untergehölz und 
Buschwerk eine Schneise gelaufen. Zwischen 
hochgewachsenen Wildbewuchs und Brom-
beeren muß gezielt ein Wildpfad zwischen den 
Bewuchs gefunden werden, der unmittelbar 
auf die Anhöhe führt. Das Gehen ist hinder-
lich, der Blick bleibt im Buschwerk verhaftet. 
Beobachtet wird von den Teilnehmenden die 
ausgetretene Gehschneise. Die Sinne kon-
zentrieren sich trotz des offenen Umfeldes 
eher auf den Nahraum der Wegschneise. 
Wegabschnitt Wiesenrand: Beinahe be-
freiend erlebt man die Ankunft am Wie-
senrand vor der Anhöhe. Nun ist ein offe-
ner Blick möglich, der weiter in Richtung 
Norden schauend eine Waldkante und ein 
Siedlungsfragment erkennen lässt. In öst-
liche Richtung gehend lässt sich jetzt der 
Wiesenrand passieren. Erlebt wird eine 
grüne Böschungskante, die nach Süden hin 
deutlich abfällt und den Blick in eine teils 
noch aktiv genutzte Sandgrube freigibt. 
Wegabschnitt Industriestraße: An einer 
niedrigen Stelle der Böschungskante wird nun 
die Industriestraße angesteuert, die längere 
Zeit nicht mehr genutzt wurde, aber noch gut 
nachvollziehbar ist. Sie gleicht einer langsam 
entstehenden Brache aus Beton, auf der sich 
inzwischen reichhaltiges Sukzessionsgewächs 
zeigt. Nicht überall ist die aufgegebene Indust-
riestraße gut passierbar. Aufgegebene Maschi-
nenteile begleiten den Weg. Eine verrostete 
Schranke versperrt die Zuwegung. Beim Gehen 
bleibt der Blick achtsam am Boden haften. 

Umsetzungsmodell als Höhenwanderung
Auf dem Weinberg
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An „Am Weingarten“, Panoramablick auf 
die Stadt: Der Blick vor die Füße auf der 
hinaufführenden Industriestraße ermöglicht 
eine Überraschung. Wenn man oben „Am 
Weingarten“ ankommt und das weiträumige 
Potenzial des Blicks auf die Stadt entdeckt, 
erschließt sich ein völlig übersehener Ort. 
Hier oben eröffnet sich ein Panoramablick, 
der im Grunde ein markanter Identifikations-
ort für die gesamte Stadt hätte sein müssen. 

Hier wird ein improvisierter Turm aus 
Haselnusszweigen entstehen. Er stellt für 
einen befristeten Zeitraum eine tempo-
räre Landmarke des Grüne Finger-Pro-
jektes dar und macht das Potenzial solcher 
Höhenorte erahnbar, würde man ihnen 
tatsächlich einen Stellenwert innerhalb 
der Identifikation mit der Stadt verleihen. 
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Lauschwanderung
Vom Ziegenbrink zum Schölerberg
2019
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Künstler*innen  
Willem Schulz – Cello, Konzept und Insze-
nierung, Susanne Schulz – Violine, Johanna 
Geith – Viola, Andreas Müller – Kontrabass

Diese Wahrnehmungswerkstatt begann auf 
dem Ziegenbrink und setzte sich während 
einer zweistündigen Lauschwanderung zum 
Grünen Finger Schölerberg fort. Beide Land-
schaftsräume sind im Laufe der Jahrzehnte als 
Höhenbewegung von der Stadt dicht umbaut 
worden. Während der Wanderung sensibi-
lisierten die Teilnehmenden ihre Wahrneh-
mungs- und Beobachtungsgabe, indem sie 
nicht nur der Stadt zuhörten, sondern auch 
einer profilierten Gruppe von Musiker*innen 
lauschten. So ließ sich nach und nach ein völ-
lig veränderter Blick, ein Lauschblick auf die 
Stadt entwickeln. Es ging um das Erkunden 
des eigens wahrgenommenen Verhältnisses 
von gebauter Stadt und noch offener Land-
schaft. Das ganzheitlich sinnliche Erleben 
des Raumes stand im Fokus der Aufmerk-
samkeit. Die Korrespondenz zwischen 
Hören und Sehen konnte erprobt werden. 

Von der Anhöhe des Ziegenbrinks ausgehend, 
bewegte sich die teilnehmende Werkstatt-
gruppe entlang einer seltener begangenen 
Höhenlinie bis in den östlichen Bereich des 
Schölerbergs. Der Blick auf das innerstädti-
sche Stadtzentrum blieb dabei permanent 
und zugleich beiläufig im Fokus, doch wur-
de die sinnliche Wahrnehmung durch die 
begleitende Musikgruppe dem gleichzeitig 
erlebten Raum anverwandelt und veränderte 
das gewohnte und gespürte Raumerleben. Da 
im März das Blattwerk noch nicht ausgeprägt 

ist, ließ sich während des Weges das gesamte 
Stadtpanorama an vielen Orten erfassen. 

Der Ziegenbrink und der Schölerberg haben 
ihren eigenen und sehr unterschiedlichen 
Charakter und können als herausgehobene 
visuelle Kontaktstellen auf die Osnabrücker 
Stadtsilhouette verstanden werden. Doch es 
gab deutlich mehr aufzuspüren. Gemeinsam 
erkundeten die Teilnehmenden die Land-
schaftsräume unter dem Aspekt des Lau-
schens und Erhörens. Landschaft in der Stadt 
erleben, die oft vergessenen Höhenbewegun-
gen in Osnabrück sinnlich entdecken, von den 
Hangkanten den Blick auf das eindrucksvolle 
städtische Panorama schärfen – dies war An-
liegen der Lausch-Wanderung. Die Auswahl 
des Höhenpaares Ziegenbrink und Schöler-
berg hängt mit der bereits etablierten sozialen 
Lebendigkeit dieser Höhen zusammen. Beide 
Anhöhen werden ohnehin stark genutzt. Der 
Schölerberg zieht zudem schon wegen des 
Zoos zahlreiche Menschen an. Seine Höhe 
bietet lebenswerte und eher naturbelassene 
Freiräume mit vielen Bewegungsmöglich-
keiten. Diese sind weniger durch Design, als 
durch Landschaftlichkeit bestimmt. Das 
Höhenpaar eignet sich als Instrument des 
Erlebens und des Erlebenswerten. Das erwei-
terte Open String Quartett interpretierte auf 
musikalische Weise die verschiedensten Situ-
ationen zwischen Höhenplateau, Wohnviertel, 
verwachsenem Steinbruch, Waldszenarien und 
Ausblick-Kanzel. Als Solist*innen, in korres-
pondierenden Duos und Trios oder als Ensem-
ble mischten sie sich sensibel und pointiert 
in das Vorhandene ein. Die Besucher*innen 
ließen sich still durch dieses Wandelkonzert 

Umsetzungsmodell als Lauschwanderung
Vom Ziegenbrink zum Schölerberg
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führen. Die Teilnehmenden waren gebeten, 
während der gesamten Lausch-Wanderung zu 
schweigen und still dem Ansinnen zwischen 
Klang, Landschaft und Stadt zuzuhören. 

Die Wahrnehmungswerkstatt regte an, ein 
veränderndes Verständnis der erfahrenen 
Stadtlandschaft wahrzunehmen. Die Stadt-
landschaft zeigte sich als lineare Abfolge 
verschiedenster Landschaftsbühnen, die sich 
als Nischen, Kojen, Kanzeln oder Mulden 
zeigten. Es entstand eine unvergessliche Kor-
respondenz zwischen den entdeckten Orten 
und den eigens aufgespürten Beobachtungen 
und Wahrnehmungen. Erklärtes Ziel dieser 
Wahrnehmungswerkstatt war es, die Weiträu-
migkeit der Grünen Finger mit dem Maßstab 
des eigenen Körpers in Beziehung zu setzen, 
ohne die Stadt aus dem Blick zu verlieren.

Am Ende waren alle zum Austausch ein-
geladen. Dabei wurde versucht, jeweilige 
Beobachtungen, Wahrnehmungen und Ent-
deckungen auszuloten. Das reflektierende 
Protokoll und die anschließenden Gespräche 
bewegten sich um die Frage: Was habe ich 
persönlich und leibhaftig aufgespürt und 
wahrgenommen in der noch offenen, un-
versiegelten Landschaft der Grünen Finger? 
Und hat sich dabei mein Verhältnis zur Natur, 
zur Landschaft und zur Stadt verändert? 
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Die Wahrnehmungswerkstätten wurden für 
ein präzises und im Alltag machbares Zeit-
fenster von drei Stunden ohne An- und Abreise 
konzipiert. Innerhalb dieses Zeitfensters ist 
ein konzentriertes und lebendiges Zusam-
menkommen der Menschen im öffentlichen 
Raum vorgesehen. Es zählt zu den guten Er-
fahrungen, dass sich viele Menschen auf die 
besondere Arbeitsform der Wahrnehmungs-
werkstätten eingelassen haben. Dazu not-
wendig war eine intensive Öffentlichkeits-
arbeit über die Medien und das langsam 
entstehende Netzwerk der Grünen Finger 
quer durch die Stadt. Auch die Presse hat mit 
dem Begriff der Wahrnehmungswerkstät-
ten über diese Unternehmungen berichtet. 

Einen besonderen Einfluss auf die Wahr-
nehmungswerkstätten haben die Wetterbe-
dingungen. Witterung, Jahreszeiten, Hitze 
oder Lichtentwicklung sind Facetten, die das 
Erleben und Wahrnehmen beeinflussen und 
den Vielwettercharakter der Stadtlandschaft 
erkennen lassen. Wetterbedingt werden Frei-
räume beispielsweise auch über Gerüche oder 
die Haut als körperliche Oberfläche gespürt. 
Für die Wahrnehmungswerkstatt Sternwan-
derung im Spätsommer 2021 etwa konnte der 
Grüne Finger Westerberg als „hell und hitzig 
erlebt“ werden, während gleichzeitig der Grü-
ne Finger Sandbachtal als „modrig und dunkel 
erfahren“ wurde. Besonders deutlich erlebt 
werden konnte hier auch der Wechsel von Kli-
mazonen innerhalb der Landschaft (Wechsel 
freies Feld und dichter Wald) und der Stadt 
(Wechsel verschattete und besonnte Straßen-
seite). Bei der Lauschwanderung im März 2022 
konnte „purer Frühling aufgespürt“ werden. 
In leichter Luft ist „richtig März“ erfahren 

worden. Eindrücklich blieben die Ausblicke 
auf die Stadt vom Schölerberg aus. Dabei fiel 
der maßstabslose und flache Fledder auf, wie 
er vor der eindrucksvollen Silhouette der Alt-
stadt lagert. Als Marken des Erlebens filterten 
sich immer wieder Wahrnehmungsbezüge zur 
Osnabrücker Kernstadt heraus. Entfernungen 
konnten hier als Nähe der Kernstadt zu ihren 
Rändern und den überraschenden Anhöhen 
erlebt werden. Der Wahrnehmungsbezug nach 
außen gab ein Gefühl von Ferne und Länd-
lichkeit frei. Beide Bezüge wurden untrennbar 
verbunden mit dem Rauschen des Stadtalltags 
erlebt.  Während der Wahrnehmungswerk-
stätten erlebten die Teilnehmenden das Um-
feld und den Grünraum deutlich intensiver. 
Interessant war der methodische Wechsel von 
Gruppenerleben und individueller Eigenwahr-
nehmung. Durch die Kleinmaßstäblichkeit der 
kreativen Bearbeitung ergab sich ein kleinteili-
geres Anschauen einzelner Orte innerhalb der 
Grünen Finger. So konnten Gegebenheiten und 
Zusammenhänge der Grünen Finger genauer 
erkundet und beachtet werden. Mehr heraus-
gearbeitet werden könnte ein unbegleitetes 
offenes Auf- und Absuchen der Grünen Finger, 
um noch dichter an das individuelle Wahrneh-
men der Teilnehmenden heranzukommen. Die 
Wahrnehmungswerkstätten würden so ihren 
experimentellen Charakter noch erweitern. 

In den Wahrnehmungswerkstätten wurden 
keine Landschaftskulturdenkmäler auf-
gesucht oder gezielt einbezogen. Einerseits 
entdecken die Teilnehmenden solche Höhe-
punkte selbständig, andererseits sind das 
ausgewiesene Orte mit Ausnahmebestand. 
Hier ging es um die Entdeckergabe der Men-
schen ohne eine Wertung vorwegzuschalten. 

Zusammenfassende Beschreibung  
bisheriger Beobachtungen und Erfahrungen
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Die Integration von Wahrnehmungserleb-
nissen müsste selbstverständlicher Teil de-
mokratischer Planungsprozesse sein. Eine 
Erweiterung laufender Planungsverfahren hin 
zu einer Planungskultur, in der die Prozesse 
selbst zu inspirierenden Erfahrungsphasen 
werden, könnte die Aufgabenstellung und die 
laufenden Planungsvorstellungen bereichern. 

Potenziale künstlerisch motivier-
ter Forschungspraxis als Betei-
ligungsmodell der Planung
1.  Künstlerische Praxis geht in der zeit-
genössischen Kunst nicht nur vom abzu-
schließenden Werk aus. Mit einbezogen 
sind in die künstlerische Praxis insbe-
sondere Strategien und Praktiken der of-
fenen künstlerisch motivierten Prozess-
produktion. Nicht nur das engere Ergebnis, 
sondern die Erfahrung wird zum Ziel. 

2.  Der Forschungscharakter dieser künst-
lerisch motivierten Strategien und Prak-
tiken legitimiert die Sichtbarmachung 
des soziologisch Prozessualen (z.B. Um-
setzung in Wahrnehmungswerkstätten) 
und des räumlich Kontextuellen (z.B. Ver-
ortung in den Grünen Fingern). 

3.  Der Zugriff künstlerischer Arbeitswei-
sen auf den gezielten Gebrauch soziologi-
scher (Befragung nach der Lausch-Wande-
rung), ethnologischer (Gespräche während 
der Spürwanderung) und experimenteller 
(Turmbau ´Am Weingarten`) Metho-
den ermöglicht die Umsetzung erweiter-
ter Wahrnehmungsformen im Stadtraum 
und unterstützt deren Verwirklichung. 

Potenziale raumorientierter Wahrneh-
mungswerkstätten als Identifikationsstif-
tendes Verfahrensmodell der Planung 
1.  Um für noch mehr Akzeptanz für den 
Grünraum in der Stadt zu werben, sind Vor-
Ort-Angebote und ein Hineingehen in die 
Grünräume unverzichtbar. Es erscheint unver-
zichtbar, sich dem Ort tatsächlich zu stellen, 

ihn zu durchschreiten und sich auf ihn ein-
zulassen. Das lokale Erleben ist ein Weg vom 
quantitativen Kalkül zum qualitativen Erlebnis. 

2.  Nur die technische Bearbeitung von 
Planungsaufgaben kann nicht die spezi-
fischen Feinheiten konkreter Orte erfassen 
oder diese integrieren. Unverwechselbarkeit 
entsteht erst mit einem wertschätzenden 
Erleben der Grünräume und einer daraus 
resultierenden tiefer gehenden Ortskennt-
nis. Aus dieser leitet sich eine eigenstän-
dige Identifikation mit dem Raum ab. 

3.  Die Wahrnehmungswerkstätten sind 
inspirierende Probehandlungen im Raum 
der Stadtlandschaft. Sie sind nicht aus-
tauschbar und sollten spezifisch für je-
den Raum und jede Planungsidee neu 
und gründlich konzipiert werden.

4.  Die Konzipierung einer Wahrnehmungs-
werkstatt muß unverzichtbar mit Künstler*in-
nen vorbereitet werden, die die entsprechen-
den Räume auch selbst erkunden sollten. Auf 
diese Weise kann es gelingen, das besondere 
eines Freiraums herauszukristallisieren. 

5.  Bei der Bewerbung der Wahrnehmungs-
werkstätten sollte auf das Vorhaben der Wahr-
nehmung und die Methodik des kreativen 
Agierens vor Ort präzise hingewiesen werden. 
So können sich interessierte Menschen bes-
ser vorstellen, worauf sie sich einlassen.

6.  Während der bisherigen Wahrnehmungs-
werkstätten wurden Freiräume nach bestimm-
ten Aspekten ausgewählt und entsprechend 
durchlaufen. Dabei entstehen lineare Routen, 
die den Charakter des Freiraums deutlich 
machen. Hier ist es denkbar, auch offener 
zu agieren, um den freien Entdeckungspro-
zess für Erkenntnisgewinnung zu nutzen. 

7.  Kleine konkrete Orte, Lieblingsorte 
etwa, wie sie während der Wahrnehmungs-
werkstätten herausgearbeitet wurden, 

sind Teil eines großen und zusammen-
hängenden Grünraumsystems. In diesen 
kleinen, eigens erfahrenen Räumen kann 
Identifikation konkret gestiftet und in ei-
nen größeren Kontext gesehen werden. 

8.  Der erfahrene eigenkörperliche Maß-
stab zeigt sich im konkreten Anwesendsein 
im Raum. Durch körperliche Bewegung im 
Freiraum wird Grünraum konkret erlebt 
und erspürt. Damit wird pragmatisches 
Vermessen und räumliches Dimensionie-
ren um Kategorien des sinnlichen Wert-
schätzens etwa über Gerüche, Materialien 
oder Temperaturbewegungen ergänzt. 

9.  In den Wahrnehmungswerkstätten können 
individuelle und einfache kreative Grunder-
fahrungen vermittelt werden, die bisher unbe-
achtete Erkenntnisse freiräumlicher Nutzung 
freisetzen und gleichzeitig zu kreativen Tun 
anregen. Auf diese Weise rückt die Aufmerk-
samkeit in persönlicher Weise näher an die 
erlebenden Menschen. Dabei geht es um 
Schnittstellen zwischen Wahrnehmung, Ort, 
Identifikation und Planung. So sind spezifi-
sche Charakterisierungen einzelner Teilräume 
denkbar, in dessen Folge es auch zu spezi-
fischen Planungszielen kommen kann. Uner-
wartet werden etwa besondere Ränder, Mulden 
oder Nischen Anlass, spezifische Raumcharak-
teren zu planen. Damit eröffnen die Wahrneh-
mungswerkstätten einen weiteren Weg, Unver-
wechselbarkeit gestalterisch zu entwickeln. 

10.  Die Wahrnehmungswerkstätten können 
als ein Werkzeug entwickelt werden, das ihre 
spezifischen Handlungsmöglichkeiten nutzt. 
Die Hemmschwelle etwa zur Teilnahme an 
einer Wahrnehmungswerkstatt mit kreativen 
Facetten zu überwinden ist ein Indikator, dass 
man Menschen verbindlicher gewinnen kann, 
um sich für erlebte Räume zu engagieren. So 
ermöglichen die Wahrnehmungswerkstätten 
ein Üben mit Menschen, weil in ihnen ein emo-
tionales, offenes Erleben und Auseinanderset-
zen transparent und unbeschwert möglich ist.
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Anregungen aus den 
Wahrnehmungswerkstätten
Das Verfahren zur Auswahl von Wahrnehmungs-
routen könnte vertieft werden, um Herleitun-
gen und entsprechende Begründungen weiter 
zu festigen. Hier zeigt sich eine Spur, den 
Identifikationscharakter bestimmter Räume 
und Orte innerhalb einer Stadtlandschaft he-
rauszuarbeiten. Da es weniger um etablierte 
Kulturlandschaftsräume geht, die ohnehin 
in die Planung einbezogen sind, sondern um 
eigens von dem Menschen entdeckte und an-
genommene Freiräume, wird die Entwicklung 
von Respektplanungen angeregt. Hier geht 
es weniger um Kulturdenkmäler innerhalb 
der Landschaft, sondern um Orte, die von 
Menschen beinahe beiläufig und unmerklich 
angenommen werden oder wurden. Respekt-
planung baut auf die Erfahrungen auf, die bei 
der Suche von Lieblingsorten und Lieblings-
wegen gesammelt werden konnten. Das ganz 
persönliche der erlebenden Menschen, das 
Selbstverortete, das individuelle, auch indi-
vidualhistorische Hiersein in der Stadt, das 
Heraustreten aus der Haustür und die paar 
Schritte bis zum „Abschalten“ im Freiraum, 
das sind Bausteine, die veränderte Planungs-
wege versprechen. Orte zu berücksichtigen, 
die aus dem subjektiven Erleben identifiziert 
werden, ihnen Aufmerksamkeit zukommen 
zu lassen und die bereits entstehende Identi-
fikation zu unterstützen, das könnten Aspekte 
sein, die eine Respektplanung fördern. Diese 

lässt bürgerschaftlichen Willen nachvollzieh-
bar werden, weil er aus aktiven und gelebten 
Wahrnehmungen heraus entsteht. Solche 
Planungsinstrumente dürften einer glaub-
würdigen demokratischen Gesellschaft der 
Beteiligung entsprechen. Um sinnlich beson-
ders ansprechende Orte zu sichern, ließe sich 
in weiteren Forschungen über Methoden und 
Arbeitsweisen von sinnesorientierter Respekt-
planung nachdenken. Dabei ginge es darum, 
die Sinne als Planungsimpulse zu nutzen. Hier 
wären Formen der Zusammenarbeit mit psy-
chologisch und soziologisch denkenden Fach-
leuten denkbar, die zu fachlicher Vertiefung 
bestehender Planungsmethoden beitragen. 

Doch um solche Ideen sinnstiftend in die Ge-
sellschaft einbringen zu können, brauchte 
es dringender denn je eine verstetigte Lokal-
politik, die sich für die Belange des Freiraums 
ernsthaft und glaubwürdig interessiert. Diese, 
sollte es sie geben, braucht Unterstützung von 
einer den Freiraum ernstnehmenden Bundes-
politik. Die Grünen Finger in Osnabrück etwa 
sind als die Stadt und ihren Alltag formender 
Freiraum keineswegs nur Verwertungsflächen. 
Offener Freiraum wie dieser bleibt ein ele-
mentarer und essentieller Daseinsbaustein für 
das sinnliche und ausgleichende Zusammen-
leben einer Stadtgesellschaft. Gerade dafür 
trägt Politik bestimmende Verantwortung.
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„Genug getan, genug geredet. 
Wir sitzen schweigend. Keiner lacht.
…“

aus „Wunderkind Erjan“ von Hamid Ismaïlov; 

Berlin 2022, S. 105 (1954 in Tokmok im Nor-

den Kirgistans geboren, lebt z. Zt. in Prag)
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Dorin Daiber (Musikerin, Violine) Johanna 
Geith (Musikerin, Viola), Birgit Kannengießer 
(Grafik, Malerei, Kunstvermittlung), Werner 
Kavermann (Malerei, Zeichnung, Installa-
tion), Andreas Müller (Musiker, Kontrabass), 
David Rauer (Keramik), Christoph Seidel (Ma-
lerei), Robert Stieve (Zeichnung und Stein-

bildhauerei), Susanne Schulz (Musikerin, 
Violine), Willem Schulz (Musiker, Cello, 
Kompositionen und Klangkonzeptionen), 
Angela von Brill (Fotografie), Monika Witte 
(Malerei, Zeichnung, Objekte, Projekte)

Fotografien
Wilhelm Wiechern, Tobias Bick, Hubertus von Dressler

Plandarstellungen
Dirk Manzke mit Christoph Gudewer und Sascha Nolte

Begleitprotokolle
Christoph Gudewer, Annika Buchholz, Sascha Nolte, Ines Prehn, Justin Pauls 

Dokumentation in Zusammenarbeit mit 
Kuhl|Frenzel  
Agentur für Kommunikation 
Jörg Frenzel

Gefördert von Verbundpartner

Im Rahmen des Forschungsprojektes 

„Produktiv. Nachhaltig. Lebendig. Grüne 

Finger für eine klimaresiliente Stadt“ Stand August 2022

Künstlerinnen und Künstler

Anhang
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